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15. Forlsetzung

«Ich habe keine Reue», sagte sie mit trotziger Härte,
«und keine Zärtlichkeit mehr. Kaut je, die hasse ich !»

: «Nicoline», antwortete ich vorwurfsvoll, «du weisst
nicht, was du sagst.»

«Doch, ich weiss es: ich hasse sie!» wiederholte sie
mit Nachdruck.

Welche "Verheerungen hatte die Leidenschaft in diesem
Herzen angerichtet!... Ihre Flammen hatten alles verzehrt.
Ich versuchte die Unglückliche zur Vernunft zu bringen :

«Aber begreifst du nicht, dass der einzige Ausweg zu
deinem Glück der ist, deinen Vater für deine Sache zu
gewinnen und Kaatje dazu zu bewegen, aus schwester-
licher Liebe heraus auf den Verlobten zu verzichten? Nicht
sofort... vielleicht mit der Zeit...»

«Mit der Zeit?» Sie zuckte mit den Achseln. «Und
ich Was soll inzwischen aus mir werden?»

«Du wirst warten müssen.»
«Warten? Und Hendrick?»
«Auch er wird warten müssen, zum Donnerwetter!»'
«Das wird er nicht. Warten wird er nicht.»
Anscheinend kannte sie ihn schon recht gut.
«In diesem Falle», entgegnete ich, «ist er eben deiner

nicht würdig.»
Wieder zuckte sie die Achseln.
«Die Sache ist die», gab sie zurück: «wir lieben uns,

und keiner kann ohne den andern leben. So ist es.»'
Ihre Augen blitzten vor Leidenschaft und Trotz. Nur

an eines schien sie zu denken: an seine Liebkosungen, nach
denen jetzt ihre Sinne, von ihm erweckt, stürmisch und
in plötzlicher Unersättlichkeit verlangten.

Ueberzeugt. von der Nutzlosigkeit des Versuches, ihr
begreiflich zu machen, dass sie die Gegenwart für die Zu-
kunft opfern müsse, verliess ich Nicoline.

Am folgenden Tag war sie es, die mich aufsuchte.
«Ich habe es mir nochmals überlegt», sagte sie. «Ich

werde versuchen, mit meinem Vater zu sprechen. Du hast
recht; es ist die einzige richtige Lösung. Morgen, am
Sonntag, rede ich mit ihm, da hat er Zeit, mich anzuhören.»

Ich billigte ihren Entschluss.
«Nur musst du», sagte sie mit bittender Miene, «wäh-

rend der Unterredung an meiner Seite bleiben. Das gibt
mir Mut.»

An diesem sonderbaren Wunsche ermass ich ihre Rat-
rosigkeit.

«Und weshalb fürchtest du dich derart vor deinem
Vater?» fragte ich. «Er ist gutherzig; er liebt dich. Er
wird dir nicht weh tun.»

«Gewiss; aber wenn er in Zorn gerät, ist er furchtbar.»
Darin hatte sie nicht unrecht. Was sie jedoch viel tiefer

beunruhigte als die Aussicht, diesem Zorne zu begegnen,
war der Zwang, Hendrick zuwiderzuhandeln. Seine Zu-
Stimmung zu diesem Schritte hätte ihr mächtig viel Mut
eingeflösst. •

Ich warf ein, Meister Martin werde meine Anwesen-
heit als unangebracht empfinden und sie vielleicht nicht
dulden.

«Doch lass mich nur machen», antwortete sie. «Ich
werde das einzurichten wissen.»

Schweizer Feuilleton-Dienst

Und ails ich noch immer zögerte, mein Versprechen zu
geben, ergriff sie meine Hand.

«Ich bitte dich, Fred !» flüsterte sie mit bewegter
Stimme; «ich bitte dich herzlich darum !»

: «Nun denn..., wie du willst», antwortete ich. Sie
hatte mich weich gemacht.

Während des Abendessens schienen ihr die Nerven mit-
zuspielen. Als ob sie immer von neuem Mut schöpfen
müsste, suchte sie bei jeder Gelegenheit meinen Blick.
Und so war es auch am folgenden Tage, am Sonntag.

Im Transvaal wird die Sonntagsruhe streng beobach-
tet. Man «trekt» und jagt nicht; es werden keine Besuche
empfangen und keine Familienfeste abgehalten. Auf Aven-
tura bestand die sonntägliche Zerstreuung darin, die Bibel
zu lesen, Psalmen zu singen, im Hofe auf und ab zu spa-
zieren oder auf dem Weiher zu gondeln.

An jenem Sonntagmorgen schien mir die Andacht be-
sonders lange zu dauern, und es war mir unmöglich, mich
auf Oom Piets Vorlesung zu konzentrieren. Er sah so fried-
voll aus, so voller Vertrauen in Gottes Verheissungen. Ich
stellte mir sein Gesicht vor, wie es sich binnen weniger
Augenblicke verwandeln, Bestürzung zeigen würde.

Als er die dicke Bibel auf den Tisch zurücklegte, nä-
hefte 'sich ihm Nicoline, l *

«Vater», sagte sie, «ich muss mit Euch sprechen.»
«Du, mein kleiner Spatz?» sagte er, legte ihr die Hand

auf die Schulter und sah sie zärtlich unter den buschigen
Brauen hervor an.

«Jawohl, ich», sagte Nicoline, einen Blick des Einver-
ständnisses mir zuwerfend. Und sofort setzte sie hinzu:

«Ich bin aber kein Kind mehr !»
«Gut, gut», sagte der "Vater, von dieser Bemerkung

überrascht. «Lass hören.»
«Wollen wir nicht in den Salon gehen?»
«Ist es denn so ernst?» fragte Oom Piet, in plötzlicher

Unruhe.
«Ziemlich ernst», antwortete Nicoline. Mit einer Bewe-

gung ihres Kinns wies sie auf mich. «Ich möchte, dass
Fred mit uns kommt.»

«Fred?» fragte Meister Martin verblüfft. «Und weshalb
denn ?»

Er sali mich mit einem Blick an, den ich als äusserst
unangenehm empfand. In jenem Moment hatte er mich
offenbar in Verdacht, ein verwerfliches Spiel zu treiben
und auf die Mitgift seiner Tochter zu spekulieren. Nico-
line gab ihm die Erklärung für ihren Wunsch.

«Er ist es nämlich, der mir angeraten hat, Euch ins
Bild zu setzen .'..»

Oom Piet brummelte irgend etwas, ging als erster aus
dem «voorhuis» hinaus und liess uns vor ihm über die
Schwelle des Salons treten. Ich blieb in einer Ecke stehen.
Nicoline, die sehr blass war, hatte sich auf die Armlehne
eines Fauteuils gesetzt, während Oom Piet vor ihr, mit dem
Rücken gegen das Fenster, stehen blieb.

«Pa», sagte das Mädchen, «es handelt sich um Kaatje.»
«Um Kaatje?» rief Meister Martin in immer lebhafterer

"Verwunderung aus. Sofort aber entspannte sich sein Ge-
sieht, und man erkannte deutlich, dass er grosse Erleichte-
rung empfand.

/ì îA-'» à »à .ì.âventura
/ì«man von Dovette Bevt/îou^ U^> evtva^unA von N.

«là babe l^kiiis Beue», sagte sis mit trotciger Härte,
«und keine ?,ärtliobkeit mobr. Naatje, die basse ià!»

' «Niooline», antwortete ià vorwurksvoll, k«du weisst
Niât, was du sagst.»

«Ooà, ià weiss es: ià basse sie!» wiederbolte sis
nu! Naolidruck. l'..l ' l v / // k"-k l

Molào Verbeerungen batte àis Oeidensobakt in diesem
Uercon angsriobtot!... Ibre Dlammen batton alles vorcobrt.
lelr versnàte die Unglückliebe cur Vornunkt cu dringen :

«Vbor begreikst à niât, dass der oincigo àsweg cu
deinem Olüok àer ist, deinen Vater kür deine Laobe cu
gewinnen und Naatje dacu cu bewegen, a-us sàwester-
lieber Oiebe boraus ank den Verlobten cu verciàten? Niobt
sokort... vielleiobt rnit àer ^eit...»

«Nit der ?-eit?» Lie cuokte init den ^obseln. «Unà
ià...? Mas soil incwisàen ans mir werden?»

«Ou wirst warten müssen.»
«Marten? Und Bendriok?»
«àà or wirà warten müssen, cum Donnerwetter!»
«Oas wirà er niât. Marten wirà er niât...»
Vnsobeinend kannte sie ibn sàon rsobt gut.
«In diesem Dalle», entgegnete ià, «ist er eben deiner

niât würdig.»
Mieder cuokte sie die Vcbseln.
«Oie Laobe ist die», gab sie curüok: «wir lieben uns,

und keiner kann ebne den andern leben. Lo ist es,»'
Ibre àgen blitzten vor Osidenscbakt und Drotc. Nur

an eines sobion sie cu denken: an seine Uiedkosungen, naà
denen jetct ibre Linus, von ibin erweckt, stürmisob und
in plötcliober Ilnersättlicbkeit verlangten.

Uederceugt von der Nutclosigkeit des Versnobe«, ibr
begrsiklicbcu inacben, dass sie die Oegenwart kür die ^u-
kunkt opkern müsse, verliess ià Niooline.

Vm kolgenden Dag war sie es, die mià auksucbte.
«Ick babe es mir noàmals überlogt», sagte sie. «leb

werde versnoben, mit meinem Vater ?n spreoben. On bast
reobt; es ist die einzige ricbtige Oösung. Norgen, am
Lonntag, rede ià mit ibm, da bat er ?-eit, mià ancubören.»

leb billigte ibren Ontsebluss.
«Nur musst du», sagte sie mit bittender Mono, «wäb-

rend der Unterredung an meiner Leite bleiben. Oas gibt
mir Nut.»

à diesem sonderbaren Munsebs erinass ià ibre Rat-
losigkeit.

«lind wssbalb kürebtest du dicb derart vor deinem
Vater?» kragte lob. «Dr ist gutbercig; er liebt dicb. Or
wird dir niobt wob tun.»

«Oewiss; aber wenn er in 5üorn gerät, ist or kurobtbar.»
Darin batte sie niât unreàt. Mas sie jedoeb viel tiekor

bounrubigts als die àssiàt, diesem ^orns cu begegnen,
war der ?!wang, llendriok cuwidorcubandeln. Leine ?!u-
Stimmung cu diesem Lobritte bätts ibr mäebtig viel Nut
eingeklösst.

lob wark ein, Noistsr Nartin werde moine àwesen-
boit als unangebraàt empkinden und sie vielleiobt niât
dulden. u-

' ' '
>

«Ooà... lass mià nur inaoben», antwortete sie. «là
werde das eincüriobten wissen.»

Und als ià nocb immer Zögerte, mein Versprsoben cu
geben, ergrikk sie meine lland.

«lob bitte dicb, Drsd!» klüsterte sie mit bewegter
Ltimme; «lob bitte dicb borslieb darum!»

- «Nun denn..., wie du willst», antwortete icb. Lis
batte mià weicb gomacbt.

Mäbrond des Abendessens sobienen ibr die Nerven mit-
Zuspielen, ^.ls ob sie immer von neuem Nut scböpksn
müsste, sucbte sie bei ^oder Oelegenbeit meinen Lliek.
Und so war es auob kolgenden Oago, am Lonntag.

Im Oransvaal wird die Lonntagsrube streng bsobaob-
tet. Nan «trekt» und jagt niobt; es worden keine Losuobs
smpkangkn und keine Uamilienkesto abgebalton. àk àen-
tura bestand die sonntägliobe Zerstreuung darin, die Libel
2u lesen, Osalmen -:u singen, im Iloke auk und ab 2U spa-
Zieren oder auk dem Meibor?,u gondeln.à jenem Lonntagmorgen sobien mir die Vndaobt be-
sonders lange?u dauern, und es war mir unmöglicb, mick
auk Oom Diets Vorlesung ?u koncentrieren. Or sab so krisä-
voll aus, so voller Vertrauen in Oottes Verbeissungen. lob
stellte mir sein Oesiobt vor, wie es siob binnen weniger
àgonbliokg verwandeln, Lestürcung ceigen würde.

^.ls er die dicke Libel auk den Uisob curüoklogts, nä-
bsrto -siob -ibm'âàlinàu

«Vater», sagte sie, «iob muss mit Ouob spreoben.»
«Ou, mein kleiner Lxatc?» sagte er, legte ibr die llanâ

auk die Lobulter und sab sie cärtliob unter den busokigsn
Orauon bervor an.

«dawobl, iob», sagte Niooline, einen Lliok des Oinvsr-
ständnisses mir cuwerkend. Und «okort sstcte sie bincu:

«leb bin aber kein Nind mebr !»
«Out, gut», sagte der Vater, von dieser Bemerkung

überrasobt. «Dass bören.»
«Mollen wir nicbt in den Lalon geben?»
«Ist es denn so ernst?» kragte Oom Diet, in plötcliobsr

llnrube.
«Xiemlicb ernst», antwortete Nicotine. Nit einer Lews-

gung ibres Ninns wies sie auk miob. «lob möobto. dass
Dred mit uns kommt.»

«Drsd?» kragte Neister Nartin verblükkt. «Und wssbalb
denn?»

Dr sab miob mit einem Lliok an, den iob als äusserst
unangonebm empkand. In jenem Noment batte er miob
okkenbar in Verdaobt, ein verwerkliobes Lpiol cu treiben
und auk die Nitgikt seiner Doobter cu spekulieren. Nioo-
line gab ibm die UrKlärung kür ibren Munsob.

«Dr ist es nämliob, der mir angeraten bat, Du ob ins
Bild cu setcen...»

Oom Diet brummelte irgend etwas, ging als erster aus
dem «voorbuis» binaus und liess uns vor ibm über die
Lobwelle des Lalons treten, lob blieb in einer Boke stoben.
Niooline, die sebr dlass war, batte siob auk die ^.rmlobne
eines Dauteuils gssetct, wäbrsnd Oom Diet vor ibr, mit dem
Büoken gegen das Denster, stoben blieb.

«Da», sagte das Nädoben, «es bandelt siob um Naatjo.»
«Um Naatje?» risk Neister Nartin in immer lobkaktersr

V erwunderung aus. Lokort aber entspannte siob sein Oe-
siobt, und man erkannte deutlivb, dass er grosse lürleiobto-
rung empkand.
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«Um Kaatje, jawohl», begann Nicöline von neuem.
«Findet Ihr nicht, dass es Hendrick nicht gerade eilig hat,
sie zu heiraten?»

Oom Piet strich und zupfte an seinem Bart herum.
«Tja», machte er, «es ist allerdings eine ärgerliche'Ge-

schichte. Aber Hendrick hat achtbare- Gründe, die Heirat
hinauszuschieben. Unter uns gesagt, sehe ich seine ma-
terielle Lage für schlimmer an als er zugeben will. Wenn
er ein schlechter Kerl wäre, so würde er die Hochzeit eher
beschleunigen, um Seine Situation mit Hilfe der "Mitgift
zu verbessern Aber, warum bekümmerst du dich ei-
gentlich um solche Dinge? Hat etwa Kaatje mit dir dar-
über gesprochen? Hat sie sich beklagt? Und was geht
dies alles Fred an, frage ich dich?» - -

Sie wich dieser letzten Frage aus.
«Nein», sagte sie, «Kaatje hat mir, gegenüber mit kei-

nem Wort ihre Sorgen erwähnt. Aber ich finde, Hendrick
missbraucht ihre Geduld, und die Eurige auch. Die Sache
spielt nun schon seit länger als einem Jahre. Ihr solltet
eine solche Beleidigung nicht hinnehmen. Und Kaatje
täte besser daran, ihm sein Wort zurückzugeben. Warum

Ihr ihr das nicht?»
«Ich sehe keine Notwendigkeit dafür, und sie könnte

sich auch schwer dazu entschliessen. Kaatje sehnt sich
nach einem eigenen Herd, möchte ihre eigene Herrin sein.
In ihrem Alter ganz natürlich. Ihr Verlobter gefällt'"ihr.
Sie liebt ihn .»

Nicoline unterbrach ihn kurz.
«Aber er liebt sie nicht.»
«Was weisst du schon davon, mein kleiner Spatz?»,

fragte Oom Piet, und wollte sie beim Kinn fassen. Aber
sie stand von der Armlehne auf, trat einen Schritt zurück
und erklärte mit schneidender Stimme:

«Ich wiederhole, Vater, ich möchte nicht mehr als Kind
behandelt sein.. Auch ich bin im heiratsfähigen Alter und
weiss, was ich sage. Hendrick liebt; Kaatje nicht.»

«Woher weisst du es?»
• «Er hat es mir gesagt.»
«Dir hat er es gesagt? - Dir? So geh doch. Das halte

ich für ausgeschlossen !»

«Ich gebe dir mein Wort darauf», entgegnete das Mäd-
chen mit Festigkeit, ihrem Vater voll ins Gesicht blickend.
«Nicht wahr, Fred?» fügte sie hinzu.

Ich gab die Bestätigung durch ein Kopfnicken. Die
zweideutige Rolle, die ich spielte, behagte mir ganz und
gar nicht.»

«Und wann hat er es dir gesagt?» fragte Oom Piet,
wieder sehr ernst geworden.

«Mehrmals.»
«Wenn dem so ist, was tut er dann hier bei uns? Seit

seiner Rückkehr aus Johannesburg besucht er uns viel
häufiger ; er verlangt die Kerzen und verbringt den
«Abend» mit Kaatje.»

«Allerdings, aber er kommt nicht ihretwegen.»
«Nicht ihretwegen? Und für wen denn, frage ich dich?»
«Für mich.»
Beim Aussprechen dieser zwei Worte warf Nicoline

den Kopf ein wenig zurück. Auf ihrem Gesicht war keine
Furcht mehr zu sehen, sondern Anmassung und Eitelkeit.
Hatte er jetzt endlich begriffen, der Alte?

Nein. Er hatte noch nicht begriffen.
«Für dich? Für dich?» brummte er. «Für ein-dum-

ffies Mädchen wie du? Aber was erzählst du mir da,
Kind? Was geht in deinem Köpfchen vor? Sieh mal
3ù! Schon deine selige Mutter pflegte zu mir zu sagen:
•Nicoline träumt zu viel, sie hat keine Lust an der Ar
keit, sie macht mir Sorge.' Ah bah. Genug der Flausen.
Mache du dich Reissig an die Arbeit. Daran mangelt es,
Hott sei Dank, auf Aventura nicht.»

Nicöline jedoch antwortete in feierlichem Tone:
«Du irrst, Vater, ich träume nicht. Ich erfinde

nichts." Nur mich" allein liebt Hendrick, und ich liebe ihn.
Wir lieben uns !»

Die letzten Worte sprach sie unter Betonung jeder
einzelnen Silbe aus.

Jetzt wurde 'Meister Martin seines Irrtums gewahr.
Stumm blickte er auf seine Tochter, voller Ueberraschung
darüber, in ihren Zügen, an ihrem geschmeidigen und
gut geformten Körper etwas Reifes und unruhig Heischen-
des zu entdecken. An seiner Seite war sie aufgewachsen,
hätte sie sich entwickelt, war sie zum Weibe geworden...
dies alles, ohne dass er es gewahr wurde, so sehr hatte
ihn die Arbeit, die Krankheit seiner Frau, die Plage mit
der Schafräude ausgefüllt. Und dazu die entsetzliche
Bedrohung mit dem Krebs, die der «Dok» auf ihm und
den Seinen lasten liess.

Doch während er noch seine jüngere Tochter an-
staunte und zugeben musste, dass- sie schön und begeh-
'renswert sei, fühlte er in sich den Zorn aufsteigen gegen
den Mann, der ohne seine väterliche Zustimmung es ge-
wagt hatte, zu ihr von Liebe' zw sprechen, und der der
Verlobte Kaatjes war!' -

' «Du behauptest also', Hendrick habe zu dir gesagt, er
liebe dich!» begann der Farmer wieder. «Dann ist er
der Elendesten einer!»

«Nein», entgegnete Nicoline, «er ist kein Elender. Aber
Kaatje gefällt ihm nicht. Die Liebe ist stärker als der
Wille.»:

Da war die Redensart wieder, die: sie damals auf dem
Dachboden zu mir geäussert hatte. Anscheinend hatte
Le Roux sie. ihr beigebracht.

«Die Liebe?»u Oom Piet blickte verwundert dieses
Kind an, sein Kind, das solch grosse Worte gebrauchte.
«Die Liebe?» Ein Wort' das im «veld» nicht viel ge-
braucht wurde.

Er brauchte jetzt Zeit zum Nachdenken.
«Sprich von all dem Zeug da weder zu Kaatje noch

zu irgend jemand anderem», sagte er. «Und auch du nicht,
mein. Junge», fügte er, sich mir zuwendend, bei.' «Wenn
etwas Wahres daran -ist, dann -werde ich es bald heraus-
finden. Trifft aber zu, dass Hendrick seine Verlobte
nicht mehr liebt, so wird er allerdings besser daran tun,
es ihr zu sagen. Wir wollen sehen wollen mal sehen ...»

Sanft schob er uns aus dem Zimmer hinaus, hielt aber
auf der Schwelle Nicoline an den Schultern zurück.

«Unterdessen, Kleines, höre du auf, dir alles Mögliche
einzubilden. Kaatje wird sicherlich grossen. Kummer ha-

Aokerfeiier
Von des Himmels reiner Labe

treu genährt
hat uns wiederum die Erde
mit des Ackers guter Gabe

reich beschert
Opfer werde

dem, der gibt!
Darum lasst auf baren Breiten

sanfte Feuer uns bereiten!
Dass der Rauch in blauen Fahner

walle, steige zu den Ahnen,
die vor Zeiten

solchen Brauch geliebt!
Hans Schütz
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«Um Raat^s, ^awobl», begann blieolins von nsüsm.
«Rinâst Ibr niobt, àass ss Renàriek niât, gsraâs eilig bat,
<>!> ?u bsîratsu?» ^ ' i

Rom Rist strieb unà ?upkts an ssinsm Lart bsrum.
«?M», maebts or, «os ist allsràings sins ärgsrliebs Rs-

sobiebts. Mbsr Renàriek bat aobtbare- Rrûnàe, àis Reirat
liinaus?usâiebsn. Rntsr uns gesagt, âebe ieb ssins ma.-
tsriells Rage Mr seblimmsr an à sr ?ugsbsn will. Wenn
sr sin sâlsâtsr Rsrl wars, so wärà s sr àis RnSb/sit sbsr
bsseblsunigen, um Seins situation mit Rills àsr Nitgilt
?u verbessern... Mbsr, warum bekümmerst à à ieb si-
gsntliob um solâe Rings? Hat etwa Raatjs mit àir àar-
übsr gssproobsn? Rat sis sieb beklagt? RM wag gebt
âies ails8 Rreà an, lrags ieb àiâ?» '

sis wiâ àisssr letzten Rrage áus.
«blsin», sagte sis, «Raatjs bat mir gsgsnübsr mit ksi-

n sm Wort îiirs sorgen srwäbnt. Mbsr ieb kinàs, Rsnâriok
inissbrauebt Mrs Rsâu'là, unà àis Rurige aueb. Ris Faâs
spielt nun sâon ssit längsr aïs sinsm àabrs. Ibr solltst
sins soleks Lslsiàigung niobt binnebmen. Rnà Raatjs
täte bssser âaran, Mm ssin 'Mort ?urüok?ugsbsn. Warum

Mr Mr àas niât?»
«Ieb sâs ksins blotwsnàigkeit âaMr, unà sis konnts

sied auâ sobwsr àaxu entseblissssn. Raatjs ssbnt sink
naob sinsm sigsnsn Rerà, môâts Mrs sigsns Rsrrin sein.
In Mrsm Miter gan? natürliob. Mr Verlobter gskällt Mr.
Lis lisbt Mn ...»

blieolins untsrbraob Mn Kur?.
«Mbsr sr liât sis niât.»
«Was wsisst àu sâon âavon, insîn KIsinsr spà?»

krafts Rom Rist, unà wollte sis beim Rinn lassen. Mbsr
sis stanà von àsr Mrmlebns aul, trat einen sobritt ?urüok
unà erklärts mit sânsiàsnâsr stimme:

«lâ wisàsrbole, Vatsr, ieb môâte niât mâr áls Rinà
bebanâslt ssin. àâ iâ bin im bsiratskäbigsn Mltsr unà
wsiss, was iâ sags. Renàriek lisbt. Raatjs niât..»

«Wobsr wsisst âu es?»
«Rr bat es mir gssagt.»
«Rir bat sr ss gssagt? R!r? Ko geb àoâ. Ras balte

leb lür ausgssâlossen !» - v ^

«Iâ gsbs àir mein Wort âaraul», sntgsgnste àas Nâà-
ebsn mit Rsstigksit, Mrem Vatsr voll ins Rssiebt blioksnâ.
«Riebt wabr, Rrsà?» lügts sis bin?u.

Iâ Mb àis Bestätigung âurâ sin Ropknioksn. Rie
^wsiàsutigs Rolls, àis lâ spielte, bebaute mir gan? unà
gar niât.»

«Ilnà wann bat sr ss àir AssaM?» kragte Rom Rist,
wisàsr Zsbr ernst Asworàsn.

«Nsbrmals.»
«Wenn âsm so ist, was tut er âann bier bsi uns? seit

seiner Rüskksbr aus àobannesbur^ besuât er ung viel
bäuli^sr; sr verlangt àis Rsr?sn unà vsrbrinM äsn
«Mbsnà» mit Raatjs.»

«MllsràinAS, absr sr kommt niât MrstwsMn.»
«bliebt MrstwkAen? Rnà lür wen âsnn, lra^s iâ àiâ?»
«Rür miâ.»
Leim àsspreâen àieser ?wei Worts warl blleolins

äsn Ropl ein weniA ?urüok. àk Mrsm Rsslât war keine
I'urobt msbr?u ssbsn, sonàsrn MnmassunA unà Ritslksit.
Üatts er Dt?t enàliâ bs^riklsn, àer Vlts?

Rsin. Rr batte noob niât bsArilksn.
«Rür àiâ? Rür àiâ?» brummte er. «Rür sin àum-

Weg Nääobsn wie âu? Mbsr was sr?abl«t âu mir àa,
Rinà? Was ssât M âeinem Röpkebsn vor? slsb mal

sâon àsins ssliAe Nuttsr pklsAts ?u mir ?u sagen:
.blieolins träumt ?.u visl, sis bat ksins Rust an àsr Mr-
»eit, sis maât mir sorgst Mb bab. Rsnug àsr Rlaussn.
«aebs àu àiâ llsissig an àis Mrbsit. varan mangelt es,
lmtt ssi Rank, aul Mvsntura niât.»

blieolins jsàeâ antwortsts in lsisrliebsm Rons:
«Ru irrst, Vatsr, iob träume niât. Iâ srlinàe

niâts. blur miâ allein liât Renàriek, unà iâ liebe Mn.
Wir lisbsn uns!»

vis làtsn Worts spraob sis unter Lstonung ^eâsr
sin?slnsn silbs aus.

àst?t wuràs Neistsr Nartin ssinss Irrtums gewabr.
stumm dliokts er aul seins Roobter, voller Rsbsrrasebung
âarûbsr, in Mrsn Xügsn, an Mrsm gssâmsiâigsn unà
gut gslormtsn Rörper stwas Reiles unà unrubig Rsisâen-
âss ?u entàsoksn. à ssinsr ssits war sis aulgswaâsen,
batte sie sieb entwiokelt, war sis ?um Wsibs geworâsn...
àiss alles, obns àass sr ss gswabr wuràs, «o ssbr batts
ibn àis Mrbsit, àis Rrankbsit ssinsr Rräu, àis Rlage mit
àer sâalrâuâs ausgelüllt. Rnà âa?u àis sntsàliobs
Reàrobung mit àem Rrsbs, àis àsr «vok» aul Mm unà
àsn ssinsn lasten lisss. -

Roâ wâbrsnà sr noâ ssins Mngsrs Roâtsr an-
staunts unà ?ugsbsn musste, àass sis sâon unà begsb-
rsnswsrt sei, lüblts er in sieb àsn /Mrn aulsteigen gsgen
àsn Nann, àer obns ssins vätsrliobs Zustimmung es gs-
wagt batts, ?u ibr von Riebe ^u spvsâsn, unà àsr àer
Verlobte RaaR'ss war!

«Ru bsbauptsst also, Rsnàr-lek babs ?u àir gesagt, sr
lisbs àiâ!» bsgann àer Rarmsr wieàsr. «Rann ist er
àsr Rlsnàestsn sinsr!» -

«blsin», sntgsgnsts blieolins, «sr ist kein Rlsnàsr. Mbsr
Raat^s gslällt Mm niât. Ris Risbs ist stärker als àsr
Wille.»

Ra war àis Rsàsnsart wieàsr, àis sis àamals aul àem
Raobboàsn ?u mir gsäussert batts. Mnsâsinsnà batte
Re Roux sis Mr bsigsbraât.

«Ris Riebe?» Rom Rist bliokts vsrwunàsrt àissss
Rinà an, ssin Rinà, àas soleb grosse Worts gsbrauâts.
«Ris Rieds?» Rin Work àas im «vslà» niobt viol go-
brauât wuràe.

Rr brauâts zst?t Aoit ?um blaââsnksn.
«sprieb von all àem ?sug àa wsâsr ?u Raat.je noob

?u irgsnà jsmanà anàsrsm», sagte er. «Rnà auâ âu niât,
mein àungs», lügte sr, sieb mir ?uwsnàsnà, bei. «Wenn
stwas Wabrss âaran ist, âann wsrâe iob ss balâ bsraus-
linàen. Rrikkt aber ?u, àass Renàriek ssins Vsrlobte
niebt msbr lisbt, so wirà er alleràings bssssr àaran tun,
es Mr ?u sagsn. Wir wollsn ssbsn wollen mal ssbsn ...»

sanlt sobob er uns aus âsm dimmer binaus, bislt absr
aul àer sâwslls blieolins an àsn sebultern ?urüek.

«Rntsràsssen, Rlsinss, börs àu aul, àir allss Nögliebe
einxubilàen. Raat.ie wirà siâsrlieb grossen Rummsr ba-

Vczn clss t.sbs

list uns wlsclsr-unn clis
rnit clss /XLksns gutsi (ZsNs

nsic:0 bssLtisrt
Optsn wsncls

cisin, cjsn giNt!
lDsnunn Issst sut ksnsn ^nsitsn

ssntts k'susn uns bsnsitsn!
Osss ctsn t?suc:0 !n kisusn t^stinsr

wâ!is, stsigs ?u cisn /X0nsn.
ciis von ^sitsn

SOlOtisn ^NSUO0 czsiiskt!
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ben. Ich zähle auf dich, um sie zu zerstreuen und zu
trösten.» ;

Der arme Mann! Noch immer behielt er seine Illit-
sionen —

«Das Schlimmste haben wir schon hinter uns», flti-
sterte mir Nicoline zu, als sie mich in den Obstgarten
mitzog. Ich beglückwünschte sie zu ihrem Mute.

«Oh !» rief sie aus, «schon bei den ersten Worten
fühlte ich meine Befürchtungen schwinden. Ich hätte ganz
gut auf deine Anwesenheit verzichten können, weisst du!»

So gewöhnt war ich an ihren Undank, dass ich ihr
gar nicht antwortete. Aber gereizt, wie sie war, suchte
sie Streit.

«Du hast den Mund überhaupt nicht aufgetan.»
«Es war nicht vereinbart, dass ich mitreden sollte.»
«Uebrigens war dein Rat schlecht. Vater denkt immer

nur daran, Kaatje zu schonen, aber nicht im geringsten
an mein Glück. Alles was ich erreicht habe, ist, ihn gegen
Hendrick aufzubringen.»

«Eine derartig komplizierte Sache kann aber nicht mit
einem Male entwirrt werden. Sei froh, dass die Lage
aufgeklärt ist. Gedulde dich.»

«Ich habe aber keine Geduld.»
«Ich fürchte sehr, dass du viel Geduld wirst aufbrin-

gen müssen, um dein Glück zu erobern.»
«Was willst du damit sagen?»
«Nur das eine: wenn erst einmal die Verlobung Kaatjes

gelöst ist, wirst du einige Zeit verstreichen lassen müssen,
bevor von einer Heirat mit Hendrick die Rede sein kann.»

«Wieviel Zeit denkst du ?»
«Ich weiss nicht. Einige Monate. Vielleicht ein

Jahr oder zwei...»
«Du machst wohl Spass? Ich bin nicht eine von denen,

die lange zuwarten.»
«Dann», sagte ich, «dann ist alles verloren...»
Sie drehte mir plötzlich den Rücken und kehrte mit

raschen Schritten zur Farm zurück. Ganz genau wusstè
sie, dass ich recht hatte, und gerade deshalb grollte sie mir.

Den ganzen Tag blieb Oom Piet finsterer Laune; die
senkrechte Furche zwischen seinen Augen vertiefte sich
zusehends. Am Montag liess er sich zu einem fürchter-

liehen Zornausbruch gegen seinen Kaffernhirten hinreis-

sen, der zwei Lämmer hatte verloren gehen lassen. Abends

gab er seine Anordnungen für den folgenden Tag aus; mir
beahl er, Rex zum Morgengrauen zu satteln. Ich begriff,
dass die Angelegenheit ihm wichtig genug schien, etwas

zu unternehmen.
Als er erschöpft heimkehrte, war es Nacht geworden.

Schon aus der Art, wie er mir die Zügel zuwarf und sich

schwankend entfernte, erriet ich, dass er einen harten

Schlag erlitten haben musste.
Sofort liess er Kaatje in den kleinen Salon rufen. Das

Fenster stand auf der den Wiesen zugekehrten Seite offen.

Während ich das Pferd abrieb, hörte ich Meister Martins
bebende Stimme.

«Kaatje, mein Kind, nimm deinen ganzen Mut zusam-

men, denn ich muss dir eine schlimme Neuigkeit überbrin-

gen. Le Roux ist ein Schurke. Er hat dich und hat mich

betrogen, uns alle. Deine Verlobung ist aufgelöst. Nie

mehr wird er den Fuss auf Aventura setzen.»
«Vater, Vater! Was sagt Ihr da?» stöhnte Kaatje.

«Um des Himmels willen, erklärt Euch!»
«Die Erklärung wird kurz sein, mein armes Kind.

Hier ist sie... Ich hatte bemerkt, dass Le Roux immer

neue Vorwände ausfindig gemacht hat, um die Einlösung
seines Heiratsversprechens hinauszuschieben und habe

dies als eine Beleidigung auffassen müssen. Heute nun
habe ich ihn aufgesucht und ihm gesagt: entweder Ihr
heiratet meine Tochter diesen Monat noch oder ich nehme

mein Wort zurück.»
«Und was hat er Euch geantwortet?»
«Er sagte: Nehmt Euer Wort zurück!»
«Das hat er gesagt ?»

«Ja, das hat er gesagt.»
Langes Schweigen.
«Aber Vater, Vater!» begann Kaatje wieder, «warum

habt Ihr denn so plötzlich gehandelt und noch dazu ohne

mich zu befragen? Warum nicht den nächsten Besuch

Hendricks abgewartet ?»

«Ich wollte ihn in meinem Hause nicht wieder sehen!»

«Seine Besuche waren aber die Beweise seiner Liehe

ZU mir !» (Fortsetzung folgt)
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„äöeifdj b§ Uteufte?", het mi ber ©üggit
gfragt, tue mer ig am Sonnfcfjtig am 9tbe à
ber ©brt'Bgaft tröffe heb Wber mien er ifdj.
(Er toartet nib, big me ganttoortet £>et.

„liefe ©ahnljof mei fie mieber eirtifdj um*
boue. $ür bag bei fie ©älb. 11 moljär nähme
fie'8? 118 üfem ©älbfecEel. SD'SCaje tile fie afan*
gen atti ©ott ufe, bah me'8 balb nib emal meh
berma, ttf ©herfaft ufe j'fahre."

„Sem ©ärner ©aljnhof fcftabet'8 emel ficher
nib, loenn er e cftlft g'reftauriert mirb", han i
betn ©tiggu umegä. ,,©äng meh Süt fahre
mit ber Saljn, it nib nume ,311m ©ergnüege!
— ©tafdj bi no bfinne, mo i ber giigige ©or*
halte, bört mo jift bä fcftön, frei ©laft gäg
bent S/cambahntjofli ifdj, albe no b'Dmnibüg
bom öoiel ©ärnerhof, bom ©ären un anbere

©aftftöf gftanbe ft) un ttf befferi ©afdjttg
gmartet hei?"

„Samoht", lachet ber SJliggu. „®a§ meift i
ho guet. ®enn hei fie b'DmnibüS no mit ©oft
gfüehrt. ®enn hefdj no ütoftbottc gfef) itf ber
©traft un am ©tanbftlaft im ©ahnljof inne.
11 brum het'§ benngumalen 0 nib überait bo

©ängin u fmlgcftole gfdjtunïe. ©hafeft nier lang!
fieimeligi Bfite ft) bag fdfto gfi. ®a het me no
gmährmeifet, göb me toeïï eg ©amftftram i
b'Sönggaft ïongâffioniere, u ber ©meinbrat het
fedj gmeljrt mie ber üEüfu, mon er a Sou bom
iÜhtfigbabiüon uf ber ©ïjlftne ©cftamg hätt föUen
é§ ©ubbäntiönti bo gmöituufigfüfhunbert
fträntti gä. ®enn hei fie übe no gfmfet, hei ber
©filüber gämegha! 11 iift! ©left meber einebrftftg
©Httione ffränfli (hofftet bä ©ahnfjofumbott."

..9Iber ba§ geiftt b'©meinb bodj nüt a "

$ ha no nib fertig grebt gha, fahrt mer ber
ÏHiggu fcho über b8 ©fluni.

„9Ittmäg nib. SBeber mär mueft blädje? ©äng
neui ©tüüre fdjtamftfe fie u8 em ©obe. $u
muefd) afe ©tüüre gahle, baft ber b8 Siege

meh tuet."
,.9Iber öpper mueft bodh "
£) baSmal ftet mi ber ©Hggit nib la ttg*

rebe.
..®8 ©rgfeftten ifcf), baft fie mäge ber ©afin*

hofermftterig no bie ©rofti ©djang müeffen
abgrabe, llefi fdjöni ©rofti ©eftang, mon i al§
jung albe no fälbanber uf eme ©änfli gfiodfet

bi u ©üeftholj grafdjfilet ha. II baft fie ber 911=

brädjt bo flatter u ber SunbcSrat ©tämlfti
mei berfefie, bag fiaftt mer 0 grab gar nib.

©ettig gfcftftbi ©Kanne, mo bem guete fRuef be

üfem Sanb beremäg gnüftt ftei! Site, ba§ wot

mer eifad) nib fine."
„11 ber Stbrian bo ©uebefiärg", hau i ifim

egägegha, „bä het 0 miteffe ©lai? fdjangfäiicre,
mo fie b§ ©lafermätteli agfäit u ber ©uebe=

bärgftlaft boff 2/tamfdjiene gleit ftei- U beim

ifdj unber be fdjattige ©hegelebäum fielet

möhler meber bört, mo Spit a ber ©unnen ttn

im 9täge ber ©erdjehrgftoligift mit fftne längen

Strme baSitme gabriotet!"
©Rir fh no ne§ ©heïjrli » ber ©ftrüggafi

gftanbe, bört, mo men i früedjere ffahrljunbert
b'ffaSnachtgfftiel bom ©iftaug ©tarntet uf=

gfüehrt het — bört, mo ber ©idjtftuehl gftnm
ben ifdj 11 mo b'©ürger bo ©ärn fed) a be

Sanbtage berfammlet it biSftetiert it ©fdpfs
gfaftt fiei.

ftinber hätte ferbfcfttmitlfe het ber ©îottb

füregüggelet, u bä fftn ©ilberglan,) ifcïj uf ew

fto^ige éîatf)u§batf) gïâge. (£§ ï)et eint büe^t
me gfet bie alte ffal)ne flattere, me gh^'
b'Sritmmle brummte, me ghöri ber SLrttt br

üfne ©hUeger itf em holperige ©affepflofter,

mo fie ugjoge fh für bent fiergog bo ©urgitnb,
bäm ftolje fierr, künftig itf e ©ring ü'gäfi-

©fiübert.
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bsa. led cäble auf àiob, um sie cu cerstreueu unâ mi
trösten.»

ver arms Nauu! bfoeb immer bebiell sr seine Illu-
sionsn! —

«vus 8oblimmste babeu wir sebou Irinter uns», klü-
sterte mir blieoliue cu, als sie mied in à eu Obstgarten
mit«»»', loir bsglüokwünsebte sie cu iirrem Nute.

«vir!» riet sie nus, «soiron bei âen ersten dorten
tüblte ieb meine IZekürebtungsn sobwinàen. loir bätte ganc
gut auk «leine àwesenireit verkiekten können, weisst âu!»

80 gewöbnt wur ieb an ibren llnâank, «lass ioir ürr

gar niobt Antwortete. .-Vber gsreict, wie sie war, suobte
sie 8treit.

«vu bast âen Nunâ übeibaupt nioirt aufgetan.»
«vs war niekt vereinbart, «lass ioir mitreâen sollte.»
«Ilsbrigens wur àein Rat sokieeirt. Vater «lenkt immer

nur «Zaran, Rants e cu sobonen, aber nioirt im geringsten
un mein vlüok. Xllss was ioir erreioirt irube, ist, ürn gegen
ilenclriok aukcübringen.»

«vins âerartig komplicierte 8uoire kunn über nioirt mit
einem Nais entwirrt weràen. 8ei trnir. àass «lie Vage
aufgeklärt ist. Veâulàe «liob.»

«lob bübe über kerne Veâulà.»
«Ioir türoirte ssbr, àass à viel Veâulà wirst aukbrin^

gen müssen, um «lein Vlüok cu erobern.»
«Was willst âu àamit sagen?»
«Vur «lus eine: wenn erst einmal âie Verlobung Raatsvs

gelöst ist, wirst à einige Xsit vorstroioben lassen müssen,
bevor von einer Ilsirat mit Ilsnâriok âie Reâe sein kann.»

«Wisvrel ?leit âsnkst à?»
«leb weiss nioirt Rinige Nonats. Viellsiobt gin

âabr... oâsr cwei...»
«vu maoirst wobl 8pass? Ioir bin nioirt eine von «lensn,

âie lange cuwarten.»
«vann», sagte iob, «àann ist ailes verloren...»
8ie «Zrslrte mir plötcliob âen Rücken unâ kebrte mit

rusolren 8obritten cur varm curüok. Vanc genau wusste
sie, àass iob reobt batte, un«l geraàe «leskuib grollte sie mir.

ven gancen Rag blieb vom Viet finsterer baun«;; «lie
senkreobte vurobe cwisoben seinen àgsn vertiefte siob
cusebsiuls. r^m Nontax liess er siob cu einem fürobter-

lioben Aornausbruob gegen seinen Raffsrnbirten binrsis-

sen, âer cwei Kammer batts verloren geben lassen, ànà
gab er seine àorânungsn kür «len kölgenäen bag aus; wir
beabl er, vex cum Morgengrauen cu sattein. lob begriff,
àass «lie àgelegenbsit ibm wiobtig genug sobien, «zwn«

cu unternebmsn.
^.ls er ersoböpkt beimkebrte, war es Vaebt gewor«l«;n.

8obon aus âer ^.rt, wie er mir «lis Aügel cuwark un«l sià
sebwankenà entfernte, erriet iob, àuss er einen starten

8eblag erlitten baben musste.
8okort liess er Raatss in âen kleinen 8alon ruksn. Das

venster stan«l auk «ler «len Wissen cugekebrten 8eite okken.

Wäbrenä iob âas vker«l abrieb, börte iob Nsister Martins
bebenâe Ltimme.

«blaut,je, mein Rinâ, nimm àeinsn gancen Mut cusain-

men, «lenn iob muss «lir eine soblimme Neuigkeit übsrbrin-

gen. bs Roux ist ein 8obucke. vr bat «lieb un«l bat inivl
betrogen, uns alle, veine Verlobung ist aufgelöst, M
mebr wir«l er âen vuss auf Aventura setcen.»

«Vater, Vater! Was sagt Ibr «la?» stöbnts biaatis.
«lim âes Himmels willen, erklärt vuob!»

«vie brklärunx wirâ kurc sein, mein armes lvnà,
vier ist sie... lob batte bemerkt, àass be Roux immer

neue Vorwânàe ausfinâix Aemaobt bat, um âie biniösim»
seines llsiratsverspreebens binauscusobiebsn unâ lià
«lies als eine vsleiâiAunA auffassen müssen, lleuts mm
babs iob ibn aukssesuobt unâ ibm ^esa^t: entweäer lkr
beiratet meine boobter «liesen Nonat noob oàer iob nàk
mein Wort curüok.»

«llnâ was bat er vuob xsantwortet?»
«vr saZts: blebmt Vusr Wort curüok!»
«vas bat er Aesaxt?»
«.la. âas bat er ssesasst.»

banges 8obwsixsn.
«Vber Vater, Vater!» begann llaav's wisàer, «warum

babt Ibr àenn so plötcliob ssebanàelt unâ noob âacu oline

miob cii bekraxen? Warum niobt âen näobstsn lZesueli

Ilenàrioks abgewartet?»
«lob wollte ibn in meinem llauss niobt wisâer ssben!»

«Zeine lZesuobe waren aber âie Leweise seiner bià
cu mir !» tolxtj

l
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„Weisch ds Neuste?", het mi der Miggu
gfragt, wo mer is am Donnschtig am Abe à
der Chrüzgaß tröffe hei. Aber Wien er isch.
Er wartet nid, bis me gantwortet het.

„Uese Bahnhof wei sie wieder einisch um-
boue. Für das hei sie Gäld. U wohär nähme
ste's? Us üsem Gäldseckel. MTaxe tüe sie asan-
gen alli Pott ufe, daß me's bald nid emal meh
verma, uf Chersatz use z'fahre."

„Dem Bärner Bahnhof schadet's emel sicher
nid, wenn er e chly g'restauriert wird", han i
dem Miggu umegä. „Gang meh Lüt fahre
mit der Bahn, u nid nume zum Vergnüege!
— Masch di no bsinne, wo i der zügige Vor-
Halle, dort wo sitz dä schön, frei Platz gäg
dem Trambahnhösli isch, albe no d'Omnibüs
vom Hotel Bärnerhof, vom Bären un andere

Gasthöf gstande sh un us besseri Gaschtig
gwartet hei?"

„Jawohl", lachet der Miggu. „Das weiß i
no guet. Denn hei sie d'Omnibüs no mit Roß
gfüehrt. Denn hesch no Roßbolle gseh uf der
Straß un am Standplatz im Bahnhof inne.
U drum het's dennzumalen 0 nid überau vo

Bänzin u Holzchole gschtunke. Chasch mer lanZ!
Heimeligi Zhte sh daS scho gsi. Da het me no
gwährweiset, göb me well es Dampftram i
d'Länggaß konzässioniere, u der Gmeindrat het
sech gwehrt wie der Tüfu, won er a Bou vom
Älusigpavillon uf der Chlhne Schanz hätt söllen
es Subväntiönli vo zwöituusigfüfhundert
,Fränkli gä. Denn hei sie übe no ghuset, hei der
Chlüder zämegha! U iitz! Meh weder einedryßg
Millione Fränkli choschtet dä Bahnhofumbou."

..Aber das geiht d'Gmeind doch nüt a "

I ha no nid fertig gredt gha, fahrt mer der
Miggu scho über ds Muul.

„Allwäg nid. Weder wär mueh bläche? Gäng
neui Stüüre schtampfe sie us em Bode. Du
muesch afe Stüüre zahle, daß der ds Liege
weh tuet."

„Aber öpper mueß doch "
O dasmal het mi der Miggu nid la us-

rede.
„Ds Ergschten isch, daß sie wäge der Baku-

hoferwhterig no die Großi Schanz müessen
abgrabe. Uefi schöni Großi Schanz, won i als
jung albe no sälbander uf eme Bänkli ghocket

bi u Süeßholz graschplet ha. U daß sie der Al-

brächt vo Haller u der Bundesrat Stämpsii
wei versetze, das Paßt mer 0 grad gar nid.

Scttig gschydi Manne, wo dem guete Rues vo

üsem Land derewäg gnützt hei! Lue, das wot

mer eifach nid hne."
„U der Adrian vo Buebebärg", han i ihm

egägegha, „dä het 0 müesse Platz schangWcre,
wo sie ds Blasermätteli agsäit u der Buebe-

bärgplatz voll Tramschiene gleit hei. U däm

isch under de schattige Chegelebäum sicher

Wähler weder dört, wo hüt a der Sunnen un

im Räge der Verchehrspolizist mit syne längen

Arme dasume gabriolet!"
Mir sh no nes Chehrli i der Chrüzgaß

gstande, dört, wo men i früechere Jahrhundert
d'FasnachtssPiel vom Niklaus Manuel uf-

gfüehrt het — dört, wo der Richtstuehl gstan-

den isch u wo d'Bürger vo Bärn sech a de

Landtage versammlet u dispetiert u Bschlüß

gfaßt hei.
Hinder hälle Herbschtwulke het der Mond

füregüggelet, u dä fhn Silberglanz isch uf em

stotzige Rathusdach gläge. Es het eim düechr,

me gsei die alte Fahne flattere, me ghön

d'Trummle brummle, me ghöri der Tritt vo

üsne Chrieger uf em holperige Gassepflaster,

wo sie uszoge sh für dem Herzog vo Burgund,
däm stolze Herr, zünftig uf e Gring z'gäh,

Chädern
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